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Hinbendurg stützt Vrüning
Vg . Gö »t«s gegen Veüning ^reSe für nationale R «g»er«ng

Was man nicht erwarten durfte , ist eingetreten,
l Reichspräsident von tzindenburg , der trotz vieler Ent-
r täuschungen noch immer ein gewisses Vertrauen des
i nationalen Deutschlands besitzt, der noch immer aus
6 dem herrschenden System von Bonzokratie und ödem
ls Parteigewäsch als Persönlichkeit herausragt , der es
t schon seit Jahren in sdser Hand gehabt hätte , die ge¬
il funden Kräfte der Nation zur Geltung kommen zu
c>lassen , dieser Mann bringt es fertig , einer völlig miß-
i kreditierten Regierung Brüning unter Einsah seiner
»I ganzen politischen Autorität eine kümmerlicye, parla-
li mentarische Dertauensbasis verschaffen zu wollen Er
i« hat sich bereit erklärt, zusammen mit Brüning einen
LWirtschaftsbeirat zu berufen , der mit alten Mitteln
>>die Not des kommenden Winters meistern soll - Er
> wird es vielleicht fertig bringen , einige unbedeutende

kleine Abgeordnete , bei denen sa heute die Entscheidung
liegt , für Brüning einzunehmen und so ist es schon so

- gut wie sicher, daß Herr Brüning noch einmal sein
>' Leben fristen kann. Herr von Hindenburg aber trifft
i>die volle Verantwortung dafür , daß die gesammelten
- besten Kräfte der Nation weiter brach liegen müssen,
8 ihn trifft auch die Verantwortung , wenn die Span-
»i nung unerträglich wird und eine Explosion erfolgt-

Reichskanzler Brüning hat gestern im Reichstag
i eine so dürftige Regierungserklärung abgegeben , wie
e>selbst wir sie nicht erwartet hatten . Er hat versucht,
- erst die SPD - freundlich zu stimmen , und dann Abge-
» ordnete der Rechten zu gewinnen , er hat sich darauf

berufen , daß es endlich zu praktischer internationaler
l Zusammenarbeit kommen wird und er hat eine neue

Notverordnung angekündigt , die , wie all die andern,
die Wirtschaftsnot beheben soll - Er hat , und das
nehmen wir ihm besonders übel , nicht ein Wort des
Verständnisses für alle die Kreise aufgebracht , die
allein heute in Deutschland bereit sind , mit Gut und
Blut an den Wiederaufbau der Nation zu gehen . Er
mag ihr politischer Gegner sein aber ein deutscher
Reichskanzler , der wirklich die ganze Verantwortung
für die Nation tragen will und kein Parteimann ist,
muß in erster Linie mit den nationalen Kräften des
Volkes rechnen.

Unsere nationalsozialistische Reichstagsfraktion hat
es vorgezogen , während der Kanzlerrede den Saal zu
verlassen und so können auch wir uns darauf be¬
schränken bei der Wiedergabe dieser Rede festzustellen,
daß sie nicht einen êinzigen neuen Gedanken enthält,
eine Tatsache im übrigen , wie auch die meisten bürger¬
lichen Zeitungen feststellen . Unser Reichstagsabge-
ordneter Hauptmann Goering hat ebenfalls gestern in

jBerlin in einer öffentlichen Versammlung gesprochen
!und zu der Kanzlerrede Stellung genommen . Wir
bringen nachstehend seine Ausführungen:

Mitztrauensanträge im Reichstag eingegangen.
verlin, 13. Gkt. Die angekündigten Mißtrauensanträge

der Nationalsozialistischen und Deutschnationalen Reichstags¬
fraktion sind nunmehr im Reichstag eingegangen: sie lauten
übereinstimmend: „Der Reichstag entzieht -er Reichsregie
rung das vertrauen". Ruch die übrigen Anträge-er natio
nalen Opposition, die einander glrichlauten, liegen dem Reichs
tag jetzt vor.
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Die 2tzeSe Görings
Berlin , 13- Okt. In einer nationalsozialistischen

Versammlung am Dienstag abend hielt Reichstags¬
abgeordneter Goering nach Rücksprache mit Hitler und
in dessen ausdrücklichem Auftrag eine programmatische
Rede , die gewissermaßen eine Antwort auf die Re¬
gierungserklärung darstellt.

Goering teilte einleitend mit , daß die national¬
sozialistische Reichstagsfraktion nur eine klare und
scharf formulierte Erklärung im Reichstag abgeben
würde 2n seiner Stellungnahme zur Regierungs¬
erklärung sagte er u . a .: Wenn der Kanzler erklärt,
selbst die Rechte habe anerkannt , daß eine Weltkrise
vorhanden sei, so wird das niemand leugnen . Aber
es muß dazu betont werden , daß Deutschland immer¬
hin noch in einer ganz besonderen eigenen Krise steckt.
Niemand wird bezweifeln , daß der Kanzler persön¬
lich eine reine Weste hat - , Das ist ja schließlich auch
eine Selbstverständlichkeit für einen deutschen Kanzler.
Der Kanzler und Staatsmann Brüning aber sei ein
Kanzler der Irrtümer . Der Kanzler irre sich, wenn
er es für richtig halte , nach einer Sanierung der Finan¬
zen an eine , ,Revision " der Reparationen heranzu¬
gehen - Bei dieser Revision könne es sich nur um eine
Umlagerung handeln , mit der dem deutschen Volke
nicht genutzt sei, weil das Problem als solches , die
Tributlast , bestehen bleibe und gewissermaßen nur
andere Ausführungsbestimmungen bekäme. Es gehe
nicht um die ^ Revision " des Reparationsproblems,
sondern um den Generalangriff auf Versailles mit dem
Ziele , d ie Gleichberechtigung »Deutschlands wiederher¬
zustellen

Die Kriegsschuldfrage sei die Quelle der Tribute.
Diese Frage zu lösen , sei erste Voraussetzung . Nach
den letzten Reichstagswahlen seien schon gewisse Punkte
des Versailler Vertrages in der Weltmeinung sturm¬

reif gewesen . Notwendiger als die finanzielle Sa¬
nierung sei die Sanierung des Charakters des deut¬
schen Volkes.

Eine Wandlung werde erst dann eintreten , wenn
eine betaut nationale Regierung in »Deutschland am
Ruder sei- Dabei komme es nicht auf kriegerische
Macht an , als zunächst vielmehr auf den ehrenhaften
Charakter der ganzen Nation . Mit marxistischen Lan¬
desverrätern könne man keine nationale Politik treiben-
Wenn eine nationale Regierung kommt , und an der
Spitze der Wehrmacht ein nationalsozialistischer Mi¬
nister stehe, so werde er im Reichstag zunächst er¬
klären , daß er sich mit Landesverrätern nicht über
Fragen der Ehre der Nation auseinandersetzen könne.

Goering legte mit besonderem Nachdruck Ver¬
wahrung gegen die in der Regierungserklärung hervor¬
gehobene Zusammenlegung der Wehrmacht und Polizei
ein . Im übrigen habe das Reichsinnenministerium
hinsichtlich der polizeilichen Machtmittel nicht die
Exekutive , denn diese liege bei den Ländern.

Der Kanzler habe weiter erklärt , es bliebe bei
der deutsch-französischen Verständigungspolitik . Damit
betreibe er die Verständigung mit einer Nation weiter,
die in Wahrheit diese Verständigung nicht wolle und
bestrebt sei, Deutschland in den Ketten von Versailles
weiter niederzuhalten . Wir sind , so betonte Goering.
für Verständigung mit allen Völkern , aber nur auf
der Basis der Gleichberechtigung , die eine Aufhebung
des Versailler Schandfriedens bedingt-

Man greise Schacht nur an , weil er im Rahme»
der nationalen Opposition den Mut gehabt habe , zu
zeigen , was hinter den Kulissen vor sich gehe . Die
Forderung der Nationalsozialisten heiße : Rücktritt der
Reichsregierung.

Goering betonte weiter , die NSGAP . sehe sich
nicht anmaßend , aber mit ruhigem Stolz und mit

WßrlHWLsfssvartei fSM rrni?
Rerlin, l3. Oktober. Die Reichstagsfraktion derWirt-

schaftspartei wird nicht nur mit dem Reichskanzler, sondern
auch mit dem Führer der veutschnationalen Volkspartei
Verhandlungen führen. Es wird versichert, daß die Hal¬
tung der Fraktion zur Regierung Brüning noch in Keiner
Meise festgelegt sei, auf jeden Fall werde aber bei den ent¬
scheidendenAbstimmungen die Fraktion geschlossen auftreten.

GlAÄ sefpatten
Oldenburg, 13. Gkt. Lin starker Teil der Gruppe Ol¬

denburg der Sozialistischen Arbeiterjugend hat sich von der
Sozialdemokratischrn Partei getrennt und eine Londergrün-
dung vollzogen. Dem Vernehmen nach steht es noch nicht fest,
ob die Gruppe Verbindung mit der Sozialistischen Arbeiter¬
partei (Richtung Seydewitz) oder mit den Kommunisten auf¬
nehmen will. Soweit die Mitglieder der neuen Gruppe nicht
freiwillig aus der SPD. ausgeschieden sind, werden sie aus¬
geschlossen werden.

Nationalsozialisten irogelsrei?
Lüneburg, >3. Gkt. Seit einiger Zeit standen zwei Le-

amte der Lüneburger Regierung in dem verdacht, Beziehun¬
gen zu der nationalsozialistischen Partei zu unterhalten.
Gegen diese wurde ein Disziplinarverfahren eingeleitet und
sie selbst von ihrem Amt suspendiert. Mit der Leitung des
Verfahrens ist als Regierungskommissar Dr. Oesterle-Verlin
beauftragt . An der Untersuchung sind auch Berliner und har-
burger Rriminalbeamte beteiligt. Bei der Durchsuchung der
Gaugeschäftsstelle der Nationalsozialistischen Deutschen Arbei¬
terpartei in Buchholz wurde Material beschlagnahmt. Durch
die Angaben der beiden suspendierten Beamten wurden auch
Beamte anderer Behörden belastet, sodaß zur Nachprüfung der
Angaben bei diesen Beamten und bei einigen Privatpersonen
die der NSDAP. und dem Stahlhelm angehören, ebenfalls
Haussuchungen stattfanden, u. a . bei einem Oberinspektor
der Staatsanwaltschaft . Der Generalstaatsanwalt aus Teile
weilte in Lüneburg, um sich berichten zu lassen. Wahrschein¬
lich werden sich auch die Strafgerichtsbehörden noch mit dem
Verfahren zu befassen haben, da es sich um Aktenbeseitigung
handeln soll. Die Ermittelungen dauern an.

Der Gldenbg. Landtag tritt am 20. Gkt. zusammen.
Oldenburg, 13. Gkt. Der Präsident-es Oldenburgischen

Landtages hat aus Antrag der Nationalsozialisten den Lan-
tag zu Dienstag. 20. Oktober, vormittags n Uhr, einbe¬
rufen.

In der Sitzung wird die Notverordnung der oldenburgi-
schen Regierung zur Sprache kommen, außerdem nimmt man
an, daß die Nationalsozialisten einen Vorschlag aus Wahl einer
neuen Regierung machen werden. Die Entscheidung über einen
solchen Vorschlag hängt im wesentlichen vom Zentrum ab.

der Berechtigung der Vergangenheit als die Führung
in der nationalen Opposition an . Wir sind , so erklärte
er , die eherne Spitze am Keil , nicht allein durch die
zahlenmäßige Stärke , sondern auch durch Energie,
Kraft und Willen . In unseren Reihen steht Deutsch¬
land . Wörtlich erklärte dann Woering im ausdrück¬
lichen Auftrage Hitlers : „»Die Partei wünscht die
Verantwortung und ist bereit, sie restlos zu über¬
nehmen-" Darin liege nicht, so fuhr er fort, die Sucht
nach Ministersesseln , sondern die Erinnerung an die
Opfer , die die Bewegung bisher gebracht habe und
das Gefühl der Verantwortung für Deutschland-
Beides zwingt uns dazu , alles zu tun , um die Macht
zu bekommen . Nicht um ihrer selbst willen , sondern
um sie anzuwenden zum Nutzen des Volkes.



Harzvurg , Wendepunkt deutfGer GesOtehte
VS von GtthaeL spetM« »n den Genteo >Ya«en

Einhalt zu bieten . Sie haben , mit allen polit .schm.
und wirtschaftlichen Barstellungen belaM . NchA
müht . den neuen Lebensbelangen der Natwn ge cch
zu werden . Die Harzburger Tagung aberwarecht

zahlenmäßig , sondern auch m ' hrer geistigen ^ t. uk

Trotz einer großen Veranstaltung gegen die Gott¬
losen, trotz einer Erlaylhelm -Veranstauung , trotz un¬
serer Versammlung in LBerueulano und un Zentum,
war gestern die Zentralhallen gefüllt , als Pg -V-S »chart
übe- oie Harzburger Tagung uno die Bremer ^ uranz-
affairen spracy- an sacyiicher, knapper Bebe feyllberre
er seinen Eindruck während der Harzburger ^ .aguug
und faßte noch einmal alt die Bremer Flnanzgescyicy-
len. die uns zu der Behauptung : „Bremen ^ em Sptel-
dall der Banken und Börsen " oerechttgien , zusammen-

Politik wird über alle Tagesereignisse , Regie¬
rungskrisen und Koalitionen hinaus von grossen welt¬
anschaulichen Richtungen geleitet , . deren B,ert in der
PersönUchkeit ihrer Fuyrer liegt , deren Kraft begründet

- — bereu
ist m der Vpferbjereitschaft ihrer Rnhauger,
L-ieg aber uns dann sicher ist, wenn sie m sich ver¬
einen die Grundrräfte uno Eigenschaften der Ration,
wenn ihre Zielsetzung dem Volte Levensraum und
Leveiissreiheu gibt . Mit dieser Erkenntnis sind wir
arte, bewußt ooer unbewußt Nationalsozialisten ge¬
worden , mit dieser Ueberzeugung sind wir nach Harz-
VMg gegangen und mit diesem Glauben werden wir
an oen Neubau des dritten Reiches gehen-

Unter diesen großen Gesichispunklen müssen wir
auch die Tagung in Harzburg verruchten , die nach der
November -Revolte , nach Lbaimar und Versailles einen
neuen Wendepunkt in die deutsche Geschichte bringt.
Damals brach das deutsche Volk , noch nicht Volk ge¬
worden , auseinander und alles Kleine und Erbärm¬
liche, alles Niedere und Gemeine , jeder zügellose
Trieb und jeder schlechte Lnstinkt feierte seinen be¬
sonderen Triumph in Presse und Parteien bis auf
den heutigen Lag - So .ist das zu einem Zustand ge¬
kommen, in dem unser Volk sich über die einfachsten
und selbstverständlichsten Lebenserkenntnisse nicht
mehr einig ist.

Hitler kennzeichnet diesen Zustand in Harzburg
u. a . mit folgenden Worten : Gen kleinsten Dieb
sperrt man ein , diejenigen , auf deren Fahnen das
Wort steht : Eigentum ist Diebstahl , die laufen frei
herum , jeden kleinen Landesverräter fängt man und
die Herrschaften , die den Landesverrat als Programm
täglich vorführen , an deren Arbeitsbeginn der Lan¬
desverrat stand , sie bleiben ungeschoren.

Gottesglaube ist tiefinnerste Herzensangelegenheit,
doch der Sraat duldet eine Partei , die Religion als
Volksverdummung und ihre sittlichen Werte als nicht
gegeben bezeichnet.

Dieser Zustand hat schließlich, politisch gesehen,
dazu geführt , daß die staatsfeindlichen Parteien , deren
Bindungen über Grenzen hinausgehen , zu Regie¬
rungsparteien wurden , die mit Notverordnungen , Blut
und Mord über die staatserhaltenden Parteien her¬
fallen-

Rnwahrhaftigkeit , Rechtsunsicherheit und man-
gelner Mut zum Handeln kennzeichnen die Lage.

Darum forderte Dr . Schacht in Harzburg kein
Programm , keine Intelligenz , sondern Charakter . Mit
dieser Auffassung stellt sich Schacht in unsere Reihen-

Ehre und Freiheit sind die realsten Aktivposten
einer Handelsbilanz.

Diese Selbstzerfleischung des Volkes ist immer
weiteren Kreisen bewußt geworden . Der Stahlhelm,
die Vaterländischen Verbände , die Deutsche Volks¬
partei , habe jede auf ihre Art versucht, diesem Treiben

.m möA g^ s- n, mchl Ad ° ' s M » ,
die Nationalsozialisten , m ihrem 12iahngen Ba p
eine neue Staatsidee geschaffen hatten , wenn es mchl
eine deutsche Freiheitsbewegung geben wurde , mc
alles das üm sich vereint , was ich zu Beginn sagte,
wenn nicht wir dem deutschen Volke Lebensraum um
Freiheit und Brot garantierten . Adolf Hitlei gab
Am ersten Mal in der deutschen Geschichte den besten
Kräften der deutschen Nation , eine politische Willcns-
bildung von unerhörtem Ausmaß gegeben . ,

Darum sind wir zur Führung der nationalen
Opposition berufen . ^ . . .

Wir alle sind uns klar , daß der Marxismus m
vielfacher Gestalt der gefährlichste Feind ist.

Nur wir Nationalsozialisten haben dieser nega¬
tiven , zerstörenden Macht eine neue Idee entgegen¬
gestellt : Den deutschen Sozialismus;

Hierzu werden sich auch die Anhänger der ande¬
ren Verbände finden und es werden sich bald die
Fronten gegenüberstehen internationaler Marxismus
deutscher nationaler Sozialismus.

Dieser weltanschaulichen Entwicklung kann sich
auch das Parlaments - und Parteigetriebe nicht ent¬
ziehen.

Ueber die Oppositionsparteien hinaus ist das
klar geworden , die Volkspartei , die Wirtschaftspartei,
das Landvolk und andere werden folgen.

Die Folgen der Harzburger Tagung zeigen sich
schon in der nächsten Woche - Sollte Brüning im Amt
bleiben , dann gilt das Harzburger Wort : „Wollen
sie den Arbeitsplatz nicht räumen , so stürmen wir ihn "

Wir fordern darum Rücktritt der Regierung und
Reichstagsauflösung und am 8- November Neuwahlen
Wir wollen dem System zu seinem 18- Jubiläum
zeigen , wieviel Achtung und Anerkennung es noch
findet.

Was für die Reichspolitik gilt , trifft auch für
Bremen zu. Auch hier ist die nationale Opposition ge¬
schlossen und bereit , das Heft in die Hand zu nehmrn-

Man hat uns vor einer Woche einen umfang¬
reichen Prüfungsbericht vorgesetzt und hat sich in einer
Inständigen Bürgerschaftssitzung die Köpfe heiß ge¬
redet . Ohne sorgfältiges Studium kann man sich
hier garnicht zurecht finden . Wir wollen nur das
Grundsätzliche herausnehmen , aus dem hervorgeht , daß
Breinen ein Spielball der Banken und Börsen war,
daß die SPD - vollverantwortlich und daß der Senat
in seiner Gesamtheit zurücktreten muß?

Wie die Buchführung der Staatshauptkasse auf
Zettelnotizen geschah, genau so undurchsichtig waren
Bremens Finanzgeschäfte . Goldschmidt und Schröder
waren die eigentlichen ungekrönten Könige von Bremen
und bei ihnen sind auch die Staatsmillionen ab¬
handen gekommen . Welche Stellung sich die Danat-
bank geschaffen hat , geht aus der Straßenbahnge ¬
schichte hervor : Der Staat hat die Aktienmajorität,
doch das Stimmrecht hat die Ganatbank-

Weit schwerer wiegen die Geschäfte , bei denen der
Staat Millionen verloren hat - Unsinn , zu behaupten,
keine Steuergelder seien hier verloren , denn einmal

landen beute Millionen zur Verfügung und zuin
Mdern w- nn ° - rl ° r- n- s G - ld >- tz» durchdie Verzinsung und die Tilauna
Lck ? w^ G ^ e Verzinsung und die Tilg7 „g
durch Steuergelder aufgebracht werden , das aber trifft
att ? d? s trifft die Arbeiterschaft und die Arbeitslosen

Beispiele . ,n der Rede . auch m derDie vielen Beispiele , in der Rede . auch in der
R N r? " genügen . Die Verantwortlichen stehen

in? NE R - Mp- Nttch,, s « r BömerS hu , di-
eauenzen gezogen , darum verzichten w .r , ihn weiter¬

hin anzugreifen - Zunächst warten wu auf Herrn
Wenholb - Und wenn auch die SPD . m wüster
Form versucht , die Verantwortung von sich zu schieben,
es hilft ihr nichts , wir haben ein gutes Gedächtnis.

In der Politik entscheidet immer der Erfolg , und
der Erfolg des Bremer Senats ist daß 50 Millionen
teils v rloren . teils schwer gefährdet s' üd-

Darum ist es uns klar , daß der Senat zuruck-

zutreten haft ^ ^ lz sprach gestern abend der olden-
burgische Landtagsabgeordnete MUdn " . Auch in
Oberneuland war der Saal gut gefüllt . Ausgehend
von den Fragen des Tages , entwarf der Redner ein
Bild der unheilvollen Politik der letzten 13 Jahre
und zeigte den einzig möglichen Ausweg : Die Einigung
des deutschen Volkes im Nationalsozialismus.

Ausübung einer Kommunistenversammlung,
kamb.irg, 13. Okt. Am Montag nachmittag wurde in-er

Rotestoodstratzedurch ein größeres Polizeiaufgebot eine Ver¬
sammlung oon Kommunisten ausgehoben, wobei etwa 75
Kommunisten zwangsgestellt wurden. Die Versammlung, die
in dem Internationalen Hafenbüro stattfinden sollte, war -er
Polizei nicht ordnungsmäßig angemeldet worden. -
wie verlautet , handelt es sich bei der Versammlung um eine
Kktion, die mit den verschiedenen kommunistischenversuchen,
einen Seemannsstreik in die Wege zu leiten, im Zusammen¬
hang steht.

Sturm auf Schaufensterscheiben in Essen
Essen. !3. Oktober. Bin Dienstag abend wurden, wie

die Polizei mitteilt , im Mittelpunkt der Stadt von einer An¬
zahl zusammengerolleter Personen sieben Schaufensterscheiben
verschiedener G.schäjle zertrümmere. Außerdem wurden in
dem Amtsgericktsgebäude in Lsseii-Borbeck Fensterscheiben ein¬
geworfen. 7V Personen wurden zwecks Feststellung ihrer
Personalien vorgeführt . Drei Personen wurden festgenom-
men. Die Ruhe ist wieder hergestellt.

Personal« 'derungen in der Reichswehr.
Berlin, 13 Okt. wie das Reichswehrministerium be¬

kanntgibt , ist zum I. November 1«3i Generalleutnant Frei-
Herr von Gienanth, Kommandeur der 3. Kavalleriedivision,
zum Kommandeur der 4. Division und Befehlshaber im
Wehrkreis 4 ernannt worden. G.neral eutnant von Stülpnagel
(Edwin), Befehlshaber im Wehrkreis 4, scheidet mit dem ZI.
Oktober 1931 aus. _
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Michael
Ein öeutsches Schicksal in Tagebuchbläüern
von vr . Josef Gortbrls

2b. September.
Die Kinder spielen im engen Hausflur, da ich von der

Arbeit heimkehre.
Ich nehme eins auf den Arm und trage es in mein Zim¬

mer. Es ist verschämt und beginnt zu weinen. Ich schenke ihm
einen funkelnden Stein, den ich unten in der Grube gefunden
habe.

Es wird zutraulich und fängt an, in meinem Zimmer
zu spielen.

„wie heißt Du denn?"
„Anna."
„Anna, welch' einen schönen Namen Du hast.
Sieh, diesen Stein habe ich unten in der Grube gefunden.

Den habe ich Dir mitgebracht.
Siehst vu „ wie er glänzt? So, wenn Du ihn in die

Sonne hälft, dann ist er noch viel schöner,- dann strahlt er wie
ein Diamant."

„Mein Vater arbeitet auch da unten in der Grube. Jetzt
liegt er und schläft."

„Ia , Dein Vater und ich, wir arbeiten unten in der
Grube."

„Arbeiten alle Menschen in Gruben?"
„Nein! Aber alle müssen arbeiten. Die einen auf der

Erde, die anderen unter der Erde. Die einen säen und mähen
das Korn, daß wir Brot haben, die anderen holen Kohlen aus
der Erde, daß wir Wärme und Licht haben."

„Gibt es auch Menschen, die nicht arbeiten?"
„Ia ! Aber wenn wir, die Arbeiter, zusammenstehen,

dann werden wir mit den Faulenzern schon fertig werden,
wer nicht arbeitet, der soll auch nicht essen."

pause.
„Meine Mutter sitzt in der Küche und schält Kar¬

toffeln."
„Ia , Deine Mutter ist auch fleißig. Hast Du sie sehr

gern?"
„Ia , aber den Vater nicht so sehr. Er schlägt mich."
„Schlägt Deine Mutter Dich nicht?"

„Nein, Mutter schlägt mich nicht, Mutter ist gut."
Die Kleine faßt mich bei der Hand und zieht mich in die

enge, ärmliche Küche.
„Anna, nicht so!"
„Lassen Sie die Kleine, sie ist so lieb."
„Sie wird Ihnen lästig fallen."
„Nein."
Langes Schweigen.
Ich gehe zögernd und unwillig über mich selbst in mein

Zimmer zurück.
28. September.

Ich beginne unter meinen Kameraden Ansehen zu ge¬
winnen.

Man spricht hier und da ein Wort mit mir. Einzelne
weihen mich sogar in ihre Sorgen und Nöte ein.

Das Mißtrauen schwindet langsam.
Auch meine Wirtsleute werden freundlicher zu mir.
Heute nachmittag finde ich auf meinem Tisch ein paar

kleine, bescheidene Blumen.
Wie habe ich mich darüber gefreut!
Die Kinder rufen laut meinen Namen, wenn sie mich

sehen, und gleich hängen sie an meiner Hand.
3. Oktober.

„Du reibst Dich auf dabei, Michael, Du hälft das nicht
aus. Du gehst zugrunde."

„Der Mensch hält mehr aus, als man denkt. Man
darf sich nur nicht schonen. Man muß soviel im Leben auf
sich nehmen.

Und im Kriege haben wir doch noch mehr unserem
Körper und unserem Trotz abgerungen und sind nicht dabei
zugrunde gegangen."

„Aber wir haben doch schwer gelitten, an der Seele und
am Leibe."

„Da hast Du recht, Matthias , das verwinden wir nicht
so leicht. Aber siehst Du, da haben wir's auch gemeinsam
getragen, Arbeiter und Herr.

Draußen in den Schützengräben lagen wir nebeneinander,
der aus dem Palast und der aus der Bergmannshütte.

wir haben uns aneinander geschlossen, sind Freunde ge¬
worden, haben den anderen erst kennengelernt.

Und als der Krieg aus war. da tat sich diese unselige
Kluft wieder auf.

Die Arbeit ist ein Krieg ohne Kanonen. Da müssen wir
auch zueinander halten, Faust und Kopf. wir müssen uns

doch einmal verstehen, je eher, desto besser.
Das Leben ist schwer, wir haben keine Zeit, uns fein-

zu sein. Wir müssen Brot beschaffen für die Millionen, die
geboren und für die Millionen, die noch nicht geboren sind.
Sonst gehen wir früher oder später zu Bruch."

„Ia , aber wie Du denkt keiner von denen da oben; do
gilt nur Geld und Macht."

„Diese Kreaturen muß mau dann zwingen. Es gibt
Menschen, denen imponiert nur die Zaust unter die Nase. Da
darf man Keine Rücksicht kennen, wir Iungen haben vor der
Geschichte das größere Recht.

Die Alten wollen noch nicht verstehen; daß wir Iun-
gcn überhaupt da sind. Sie verteidigen ihre Macht bis
zum letzten Augenblick.

Aber einmal werden sie doch unterliegen. Die Iugend
muß zuletzt siegen.

wir Iungen , wir greifen an. Der Angreifer ist immer
starker als der Verteidiger.

Machen wir uns selbst frei, dann können wir auch -as
Arbeitertum befreien. Und ein befreites Arbeitertum wird
das Vaterland von den Ketten lösen."

„Das mit der Arbeit und dem Krieg, das hast Du rich¬
tig gesagt; und das Schönste daran ist, daß Du selbst Dein-
Worte zur Wahrheit machst.

Du drischst keine Phrasen wie die anderen. Du handelst.
Gleich als Du hier ankamst, als ich Dich zum erstenmal

sah da wußte ich, daß Du ein Pionier der Idee der Arbeit
seiest.

somele jetzt hier von den hohen Schulen.
Arbeit ^ ^ big und tun ihre Pflicht hier unten bei der

Aber die meisten verstehen uns Bergleute doch nicht. Sie
! ^ uns Herunter. Mehr noch, sie lassen sich zu uns
S -E . Du bleibt immer etwas zwischen uns offen. Daher
dieser brütende Haß zwischen uns und den Weißhänden.
- . "iel Feindschaft gegen die Studenten

^ uwH- Du willst das besser machen. Du willst
zu uns herunterkommen, Du willst uns zu Dir heraufholen.

„ Erstehst das richtig anzufassen, weil Du in uns den

Herzen öf§ t^ Ludest Du auch das Wort, da; unsere

mäs"-Ä ."? ben Matthias Grützer unten im Stollen
rkilim-n ^ ^ uhstückspause. Wir reden in langen Zwischen-

n müssen schreien, daß wir uns verstehen.
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Aus aller Welt
Alttentttter von Äittervos und

Wa -Lorvagy sestnndis
ver ehemalige ungarische Pionieroffizier Snlvester

Matuschka, der im verdacht , die Attentate bei Iüterbog
und Bia-Torbagy in Ungarn begangen zu haben, verhaftet
wurde, ist den Anzbacher Zeugen gegenübergestellt worden
Ver Polizeipräsident vr . Brandt teilte Pressevertretern mit
daß bei der Gegenüberstellung Matuschkas mit den Zeugen
des Anzbacher Attentats alle vier Zeugen übereinstimmend
erklärt hätten , daß sie in Matuschka den Attentäter von

> Anzbach wiederzuerkennen glaubten . Matuschka selbst leug¬
net noch immer, der Täter von Anzbach zu sein. was das
Mental von Iüterbog betreffe , lägen gegenüber Matuschka
bereits zahlreiche schwerwiegende Indizien vor. Sofort nach
Ankunft Gennats werde das Material gesichtet werden,

i vann werde man mit den Beweisen an Matuschka heram
'! treten. Man hoffe, daß dann ein umfassendes Geständnis
stj abgelegt werde. Am Dienstag wurde Matuschka der be-
. kannte Zettel vorgehalten , der an der Unglücksstelle von

Bia-Torbagy gefunden wurde. Er erklärte , daß ihm dieser
nicht unbekannt sei, und daß auch das seine Schrift sein
dürfte, er könne sich aber nicht erinnern , diesen Zettel ge¬
schrieben zu haben. Sei das doch der Zoll, so wäre es ohne

' Bewußtsein geschehen und der Zettel ihm von dem Unbekann-
ten diktiert worden.

- Das verhör Matuschkas wurde am Dienstag fortgesetzt.
H Er hielt sein Teilgeständnis aufrecht und machte weitere
' Angaben, die doch noch unklar sind. Die Polizei ist in ihren
t Mitteilungen äußerst zurückhaltend, um die Untersuchung
-» nicht zu stören, die jetzt auch auf das Attentat , das ' in der
ß Nacht zum Zl . Januar d. I . bei Anzbach in Niederöster-

reich erfolgte, ausgedehnt worden ist. Dort waren schwere
Schraubstöcke und Schwellen auf den Schienen angebracht
worden. Matuschka hat in unmittelbarer Nähe des Atten¬
tatortes gewohnt, so daß mit der Möglichkeit gerechnet wird,
daß auch dieser Anschlag auf sein Konto zu buchen ist.

k
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LIsrerHSrle « auerninrffHandlsins
Die Polizei beim Hellseher.

Osnabrück, 13. Gkt. Angesichts der zahlreichen Brände
im Gsnabrückschen haben Beamte der Landeskriminalpolizei
umfangreiche Ermittlungen nach den Brandstiftern aufgenom¬
men und, wie gemeldet, mehrere Verhaftungen vorgenommen.
Drei der Inhaftierten , angesehene Hofbesitzer, denen niemand
in der Bevölkerung die verbrechen zutraute , sind inzwischen
wieder aus der haft entlassen. In den Kreisen Osnabrück und
Tecklenburg hat sich der Bevölkerung über das vorgehen der
Beamten große Erregung bemächtigt. Wie das Dsnabrücker
Tageblatt meldet, sind die Kriminalbeamten zu dem Hell¬
seher Krabbenschmidt in die Vohmer Heide gefahren, um sich
bei ihn: nach den Brandstiftern zu erkundigen. Ganz unerhört
scheint auch, so schreibt das Blatt weiter , mit dem Hofbesitzer
winckelmann in werfen verfahren zu sein. Noch angesichts des
Brandes wurde der Besitzer in ein Nachbarhaus beiseite ge¬
nommen und dort zunächst zwei Stunden verhört , vann for¬
derten ihn die Kriminalbeamten auf , im Auto mit zum Bür¬
germeister nach Lotte zu fahren , wo das verhör fortgesetzt
werden sollte. Aber wer beschreibt das Erstaunen und den
Ingrimm winckelmanns , als das Auto am Amt vorbeifuhr
und vor der Arrestzelle, dem Spritzenhaus in Lotte, hielt. Er,
der bisher freie Bauer , wurde aus dem Auto gezerrt, in die
Arrestzelle gestoßen und dabei mit dem Gummiknüppel ge¬
schlagen. Ganz unerhört ist ebenfalls der Umstand, datz Win¬
ckelmann sich vor seiner Verhaftung , die man in der beschrie¬
benen weise heimlich vornahm, weder von seiner Frau noch
von seinen beiden Kinder verabschieden konnte.

Haussuchung bei Kommunistin.
Hannover, 13. Gkt. Die Kriminalpolizci nahm bei Kom¬

munisten, die im verdacht standen, illegal im Besitz von Waf¬
fen und verbotenen Druckschriften zu sein, eingehende Haus¬
suchungen vor. Es handelt sich dabei um eine umfangreiche
Aktion, die sich auf 48 verschiedene Stellen erstreckt. Auf
Grund dieser Durchsuchungen wurden 22 Personen in haft
genommen und 15 davon dem Richter vorgeführt , weil bei
ihnen eine größere AnMl von Stoß-, hieb- und Schußwaffen
gesunden wurde, sowie mehrere Handwaffen, einige Gewehre,
größere Mengen Munition und ein umfangreiches Material
illegaler Presseerzeugnisse, das noch gesichtet wird.

Der Mss»KßeNSe Gor«
vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte hatte sich jetzt der

sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Schriftsteller Ger¬
hard Seger wegen Beleidigung der Reichswehr zu verant¬
worten. Er hat in einer Versammlung der „Liga für Men¬
schenrechte" in Berlin am 17. November vorigen Jahres ge¬
äußert:

daß die Reichswehr diffamiert werden müßte, daß jeder
Soldat so zu betrachten sei, als wenn er die Pest in das
Land trage, und datz schon jetzt eine Atmosphäre geschaf¬
fen werden mühte, die einen späteren entscheidenden Vor¬

stoß gegen die Reichswehr ermögliche.
voc Gericht aber wurde dieser große Sozialdemokrat ganz

klein. Er bestritt , die Aeußerung so getan zu haben, er habe
nicht die Person, sondern ein Anschauung diffamieren wollen,
er habe sich nur ungeschicktausgedrückt u. a. m. Ihm zur
Seite sprang der sozialdemokratisch-jüdische Rechtsanwalt Dr.
Landsberg. Er beschwor das Gericht, Reichswehrminister Groe-
ner zu laden, der bekunden werde, daß der Abgeordnete Se¬
ger - falsch verstanden worden sei! Landsberg will inzwischen
wie er mitteilte , durch die Erklärung des Angeklagten, daß
er nicht die Absicht gehabt habe, die Reichswehr zu beleidigen,
und seine Worte mit Bedauern zurücknehme, beim Reichs¬
wehrminister Groener eine Zurücknahme des Strasantrages
bewirken!

Und was geschah darauf!
Deutsches Volk höre und staune!! Das Gericht beschloß,

die Verhandlung zu vertagen. Sollte unterdessen zwischen dem
Reichswehrminister und dem Angeklagten kein vergleich zu¬
stande kommen, so sollen weitere Zeugen vernommen werden.

Selbst die kommunistische„Welt am Abend" schreibt dazu:
„Und vor solchen Leuten soll irgendein Reaktionär»nd

ir endein General noch Respekt haben! Zuerst wird das
Maul aufgerissen und dann wird um Verzeihung gebettelt.
SPD. von obend bis unten."

Dieser Prozeß fordert geradezu zu Betrachtungen heraus.
Ein Sozialdemokrat beschimpft die Reichswehr, ein jüdischer
kechtsanwalt der SPD . erreicht Vertagung, um den Reichs¬
wehrminister zur Zurückziehung der Klage zu bewegen! Wir
fragen : wäre so etwas wohl denkbar, wenn es sich um einen
Nationalsozialisten handelte? hätte sich dasselbe Gericht dann
auch vertagt?

wir halten es für ausgeschlossen, daß Reichswehrminister
Groener den Dr . Landsberg überhaupt empfangen wird. Gder
etwa doch?

Wettere Gle»MrrMWrSeHlen
Die täglichen Einbrüche. Bei einem Einbruch in einen,

Hause an der Rembertistraße fielen den Einbrechern 220 RM.
in die Hände. Nachts wurden aus einem Stande in der
Markthalle auf den Häfen ca. 50 pfd . Mettwurst und 3
pfd . Margarine , Marke Glücksperlc, durch Einbruch gestoh¬

len. — Ein Sparschrank wurde bei einem Einbruch in eine
Wirtschaft an der Reeperbahn aufgebrochen und beraubt.
Der Täter hat außerdem noch mehrere Zigaretten , Marke
Macedonia, geraubt . - In einem Hause am Buntentorstein-
weg erschien ein Mann , um Schnürbänder zu verkaufen. In
einem unbewachten Augenblick stahl er aus einem Küchen-
schrank ein Portemonnaie mit über 27. Mk . Inhalt.

Bremer Zchwememarkt. l2. Oktober. Auftrieb: 2025
Schweine, davon dem Markt direkt zugeführt 1755, lebend
ausgeführt 275. Unverkauft : —. preise : a) —, b) 48,
c) 48, d) 40 - 43, e) 38- 40, f) 30 35, g) 34 -37. Markt¬
verlauf : Langsam geräumt. Ausgesuchte Tiere über Notiz.

Bremer Getreidebericht. 13. Gkt. Weizen: Manitoba l
5.95 unverzollt,- hardw . 1 aus Gkt . Abldg. 5.— unnverzollt;
Roggen: Nord-Russ. 3.90 unverzollt,- Gerste: Donau 3.80
unverzollt - Russen 3.90 unverzollt,- Hafer : Schlesw.-Holst.
Weißhafer 54 kg. 8.70. Mais : La plata >0.25 verzollt.
Tendenz: Ruhig.

Bremer viehmarktbericht. 13. Gkt. Amtl. Marktbericht.
Auftrieb : Ochsen 198, Bullen 61, Kühe 168, Färsen 138,
Kälber 322, Schafe 121. Lebend ausgeführt : Rinder >59,
Kälber 8, Schafe 21. Unverkauft blieben: Schafe 31. Markt¬
verlauf : In allen Gattungen langsam, Ueberstand in Schafen.
Preise : Gchsen al ) 33- 34 (37), bl ) 28- 32 (133), c) 25- 27
(28); Bullen a) 29 - 31 (15), b) 25 - 28 (25) , c) 22 25
(21); Kühe a) 28—30 (30), b) 24 27 (34) , c) 20- 23 (30) ;
Färsen a) 32—33 (50), b) 28 31 (64), c) 22—27 (24) ;
Kälber a) —, b) 48—50 (124), c) 42 - 47 (81), d) 35—40
(73), e) 27—32 (44); Schafe al ) 36 - 38 (30) , b) 30 - 35
(37), c) 20—26 (23). — Fleischmarkt: Geschlachtet eingeführt:
Rinder 100, davon 3 dän., Kälber 30, Schafe 150, Schweine
230. Geschäftsverlauf: Langsam, Schafe schlecht. Preise : Rind¬
fleisch: a) 60 - 64, b) 55—59, c) 40 - 54; Kalbfleisch 90- 93,
82—89, 60 81; Schaffleisch: 70- 75, 55- 69, 30 - 54;
Schweinefleisch: 60—64, 55 59, 35 54.

KtMokUNIl-piroLKLMM
16.30 Nordd. Komponisten 17.30 vortrag — 17.45 Bun¬
tes Programm — 18.30 vortrag 18.55 vortrag 19.20
Frkf . Abendbörse - 19.25 Wetter 19.30 2 Erzählungen
20.00 Abschiedskonzertmit Rich. Tauber — 22.10 Nachrich¬
ten — 22.20 Aktuelles 22.30 Konzert aus Hamburg.

Donnerstag, (5. Gktob.r 1931.
7.10 Frühkonzert — 7.50 Wetter u. hausfraucnfunk -
11.00 Die Tomedian harmonist 's singen 12.1.0 Wetter
12.20 Börse - 12.30 Mittagskonzert >3.15 Wetter und
Nachrichten 13.20 Schallplatten - 15.00 Wetter - 15.05
Börse - 15.30 Nachrichtendienst 15.40 Schiffahrtsfunk
16.30 2 Iahrmarktserzählungen 17.00 vortrag 17.25
vortrag - 17.50 Buntes Programm — 18.30 vortrag
18.55 vortrag - 19.20 Frkf . Abendbörse 19.25 Wetter
19.30 Schallplatten der Woche 20.00 Willy Seidel liest —
20.30 Europäisches Konzert 22.00 Nachrichten 22.20
Aktuelles - 22.30 Unterhaltungskonzert.
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in Dremen. — Verlag : Bremer NationalsozialistischeZeitung. — Druck-!
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sind so Qualität, l.eistunßskätügkeit und ?reis-

würdiglceit unübertroffen.

Meyer LNLyIiaiisen- svsesir 47r

Max Sklarek verhandlungsuitfähi- !!
Berlin, 13. Gkt. Auf Grund des Gerichtsbeschlussesist

sz- Max Sklarek am Dienstag einer gründlichen Untersuchung
k,,l von Gerjchtsärzten unterzogen worden. Das Gutachten stellt

fest, daß Max Sklarek an einem schweren herz- und Nieren-
^ leiden darniederliege. Es sei nicht mög.ah, ihn auf einer Trag¬

bahre in den Gerichtssaal zu bringen , da die Gefahr eines
. U Herzschlages bestehe. Auch in der Wohnung sei Max Sklarek

nicht zu vernehmen, da er geistig gelitten habe. (!) Es sei nicht
damit zu rechnen, daß der Gesundheitszustand Sklareks je¬
mals wieder besser würde. Mit Sicherheit sei zu sagen, datz

Z4 sich Max Sklarek niemals vor einem Gericht verantworten
^ könne, da schon zeitweise Bewußtseinsstörungen vorhanden

seien. Lr habe nur noch Monate , vielleicht nur noch Wochen
... l zu leben, ver par . 51 käme jedoch zurzeit noch nicht in Frage.

Das" fehlt ja noch gerade! Nationalsozialisten werden
eingekerkert, gefesselt, mißhandelt. - Für jüdische Schieber
Sammethandschuhe!!

B' Spanische Militärflugzeuge über dem eigentlichen
China

London 12. Oktober. Wie aus Schanghai ge¬
meldet wird , überfliegen japanische Milltarflugze ^ e
jetzt auch schon Gebiete im eigentlichen Chura Sre
sind zu Erkundigungszwecken b,s m die Nahe von
Tientsin vorgestoßen.

Krankenkasse stellt Zahlungen ein.
Königsberg. 13. Gkt. Die Drtskrankenkasse des Kreises

Heilsberg in Ostpreußen hat ihre Zahlungen emgesteltIn
einem Schreiben teilt sie den Aerzten mit, daß ^ Betriebs¬
mittel aufgebraucht und Rücklagen nicht vorh s -
Daher Könnten die Forderungen nicht befriedigt werden Man
werde bemüht sein. mit der Aufsichtsbehörde ^ verb 'ndung
zu treten , um eine Aufhebung der Kreditsperre oder
wesentliche Erleichterungen zu erlangen.

Kommunisten fordern Amtsenthebung des Berliner
Polizeipräsidenten.

»erlin 13 Gkt. In einem im preußischen Landtag ein¬
gebrachten Antrag fordert die KommunistischeFraKtwn die
sofortige pensionslose Amtsenthebung des Verline P Z
Präsidenten Grzesinski.

SKein offener « rief an « rianv
A - G - Gardiner im „John Bull " vorn 8- August 1931.

Wenn ich mich öffentlich an Si ewende , sehr
ehrter Herr Briand , möchte ich mich nicht berufen
rf die flüchtige Bekanntschaft mit Ihnen , die ich
m Vorzug hatte, während :der Friedenskonferenz
k genießen.

Ich wende mich an Sie , weil Sie bei allen fort-
ährenden Aenderungen des französischen öffentlichen
Gens immer im Mittelpunkte der Bühne stehen,
rd weil ich glaube . >daß Sie das sind, was so wenige
aserer im öffentlichen Leben stehender Männer sind.
initibb oin auter Euroväer und zugleich auch ein

guter Franzose.
Als M . Llemenceau , Sie mit M - Poincare?

vergleichend .sagte, daß „Poincaree alles weiß und
nichts versteht; Briand nichts weiß und alles ver¬
steht", sprach er über Sie wenigstens die Hälfte der
Wahrheit . Sie verstehen wirklich.

Wenn ich ein halbes Dutzend Europäer aus-
wählen könnte, und ihnen die absolute Macht geben
dürfte, in unserem Chaos Ordnung zu schaffen, würden
Sie einer unter ihnen sein.

Denkt an unsere Taten-
Es ist daher keineswegs ein Gefühl des per¬

sönlichen Vorwurfs , das mich dazu treibt, der weit¬
gehenden Beunruhigung Ausdruck zu verleihen , die
in diesem Lande vorherrscht über die störende und be¬
drohliche Politik Frankreichs.

Sie , zum wenigsten , werden nicht unsere Be¬
rechtigung in Frage stellen, zu reden und offen zu
reden. ^ ^

Sie wissen, wie stark Ohr Land 1>em memen den
siegreichen Ausgang des Krieges verdankt.

Ohne britische Seemacht , ohne jene Hunderte von
Millionen britischen Goldes , welches Ihnen ohne
Sträuben geliehen "wurde, ohne die gewaltige Armee,
die zur Verteidigung der französischen Erde gebildet
wurde, wäre der Krieg in sechs Monaten zu Ende ge¬

wesen, und Ihr Land wäre heute ein Vasall Deutsch¬
lands-

Die lärmenden französischen Journalisten , die an¬
scheinend die französische Politik diktieren, mögen dies
vergessen. Aber Sie vergessen es nicht- Wir ver¬
gessen es nicht. Die Geschichte wird es nicht ver¬
gessen. —

Ich behaupte nicht, daß wir aus Menschenfreund¬
lichkeit Frankreich vor der Vernichtung bewahrt haben
Ein stärkerer Beweggrund als die Erhaltung der fran¬
zösischen Zivilisation trieb uns dazu, Euch vor der
Vernichtung zu bewahren.

Wir haben Euch gerettet, um Europa und uns
zu retten vor der Herrschaft einer Militär -Despotie,
welche die Freiheit einer jeden Nation bedrohte.

Den Teufel mit Beelzebub austreiben-
Wir haben Eure Rettung unternommen als den

ersten und lebenswichtigen Schritt zur Einweihung
eines neuen europäischen Systems , zur Abschaffung
der Drohung des Militarismus , und zur Einsetzung
der Herrschaft des Gesetzes an Stelle der Herrschaft
der Gewalt.

Das Letzte woran wir dachten war, daß wir eine
Militär -Dispotie in Europa zerstörten, um eine neue
zu errichten.

Ich erinnere mich, und Sie erinnern sich daran,
wie dankbar Ihr Land dem meinen war in jenen
Tagen der Gefahr . Wie dankbar Ihr wart für das
Gold , welches wir in Eure Kasse schütteten, für die
Flotte , die den Feind einschloß und Euch die Freiheit
der Meere gab, für die Armeen , die ihr Blut ver¬
gossen, um Eure Erde zu retten, und ihr Geld unter
Eurem Volke verstreuten.

Wie völlig habt Ihr unseren Beweggrund ver¬
standen. Unser Feind war nicht Deutschland , sondern
der deutsche Militarismus . Unser Ziel war nicht die
Ersetzung einer Bedrohnis durch eine andere.

Wir unternahmen es , die Zivilisation zu retten.



Wir waren dabei den Krieg als Instruments der
Politik zu zerstören . Wir wollten die Welt für den
Frieden organisieren-

Zwölf Jahre und noch mehr sind dahingeflossen,
seitdem die deutschen Armeen zertrümmert und in
die Flucht geschlagen , sich über den Rhein zurück-
schleppten . Der Kaiser war in die Verbannung ge¬
flohen . Seine Maschine war zerschlagen , und der
Preußische Militarismus war so tot wie der Milita¬
rismus Napoleons nach Waterloo.

Alles , was wir nunmehr zu tun hatten ,war,
das was vernichtet war , wieder herzustellen und Europa
auf einer besseren Grundlage wieder aufzubauen.

Haben wir das getan ? Haben wir auch nur ange¬
fangen , das zu tun?

Vorahnungen
Zur Antwort : blickt auf die Welt um uns - Nie¬

mals war sie mit mehr Sorgen beladen , mehr mit
Vorahnungen erfüllt , nie von einer größeren Unsicher¬
heit des ^ mmenden.

Es ist wahr , wir haben das Völkerbund -Ab¬
kommen ,den Vertrag von Locarno , den Kellogg -Pakt
zur Aechtung des Krieges . Aber hinter all diesen
Scheinwänden verdunkelt das Gespenst des Krieges
aufs neue den Himmel.

Wir haben Frieden ; aber einen bewaffneten Frie¬
den, einen Frieden , der noch einige Jahre dauern mag.
der aber die nächste Generation vernichten wird , wie
er auch die letzte vernichtet hat.

Und aus dieser Bedrohung rühren die Unruhe
und die wirtschaftliche Unordnung der Welt her , die
Arbeitslosigkeit , der Niedergang des Handels , das
finanzielle Chaos , alle diese Ausläufer der Furcht und
der Unsicherheit.

Es gibt viele beitragende Faktoren zu diesem
Mißlingen ; aber ich glaube nicht , daß Sie , sehr ge¬
ehrter Herr Briand abstreiten würden , wie es auch
die Welt nicht abstreitet , daß die Hauptursache in
Paris liegt - Wir haben den Krieg für Euch gewonnen,
aber Ihr habt den Frieden uns abgewonnen.

Ihr habt ihn verwandelt in ein Instrument , ge¬
schaffen nicht zum Wiederaufbau Europas auf Grund
eines neuen und besseren Planes , sondern zur Wieder-
aufrichtung des alten Militarismus , mit einem ent¬
waffneten Deutschland und einem an seine Stelle ge¬
setzten Frankreich.

Gefährliche Macht
Ihr habt dem Völkerbünde nach dem Munde

geredet , Ihr habt von uns das Locarna -Abkommen
erpreßt als Garantie für eure Sicherheit , Ihr habt
den Kellogg -Pakt unterzeichnet als feierliche Aechtung
des Krieges.

Aber hinter allen diesen Friedens -Demomtra-
tionen habt Ihr eine militärische Vorherrschaft er¬
richtet . die bedrohlicher ist als irgend etwas m der
ganzen Geschichte.

Ihr habt ein System von militärischen Vorposten
auf dem gesamten Kontinent eingerichtet . Ihr habt
eine Armee , die auf dem Kontinent allmächtig M-
Ihr habt Afrika militarisiert , wie kein anderes Land
es je getan hat , und habt es militarisiert mrt der
festen Absicht , es auf dem europäischen Theater ein¬
zusetzen-

Eure Beherrschung der Luft ist so unbestritten
wie Eure Beherrschung des Landes , und Eure über¬
wältigende Stärke in Unterseebooten ist, wie sehr wir
unsere Augen dem auch verschließen mögen , eine Be¬
drohung llnserer Sicherheit , die furchtbarer ist als
irgendeine , die auf Euch lastet-

Herr Balfour hat Ihnen dieses , wie Sie sich er¬
innern werden , bei der Washington -Konferenz im
Jahre 1921 sehr offen vorgehalten . Inzwischen ist
diese Bedrohung nicht geringer geworden - Sie ist
unendlich gewachsen. -»

Und Eure Politik hat sich nicht darauf beschränkt
Euch selbst zu bewaffnen . Die diplomatische Ge¬
schichte dieser zwölf Jähre ist eine unaufhörliche An¬
strengung des Quai d'Orsay zur Unterdrückung eines
jeden Versuches der Herbeiführung eines besseren
Geistes in den Beziehungen Europas.

Ich habe die Washington -Konferenz erwähnt . Es
war Frankreich , das durch Sie persönlich den ersten
großen Versuch zur Verwirklichung der Abrüstung
niederschlug . Es war Frankreich , das den vollen
Erfolg der Londoner Konferenz im vorigen Jahre ver¬
eitelte.

Amerika , Großbritannien und Japan einigten sich.
Ihr standet abseits . Als später Mr . Henderson glaubte
eine Schlichtung zwischen Euch und Italien herbei¬
geführt zu haben , habt Ihr ihn im Stiche gelassen.

Es war Frankreich , das die Finanzen Europas
ins Schwanken brachte , so wie sie auch heute noch
schwanken , durch eine Weigerung Oesterreich zu
helfen.

Es war Frankreich , das sein Möglichstes tat,
um den Hoover -Plan zu zerstören , und durch wochen-
langes Hinhalten den Ansturm auf die deutschen Ban¬
ken herbeiführte und dadurch die gegenwärtige beun¬
ruhigende Situation schuf.

Es war Frankreich , das die vor kurzer Zeit
in London abgehaltene Konferenz zu einem so kläg¬
lichen Mißerfolge machte.

Zhr versperrt den Wegt
Wohin wir uns auch immer wenden auf der

Jagd nach dem Frieden , seid Ihr es . die den Weq
versperren . Euer Hilfsmittel ist nicht nur die Waffe'
es ist das Geld - Ihr allein habt durch den Krieg
gewonnen . Ihr habt euch einen Nachlaß von zwei
Drittel Eurer Schuld an uns gesichert.

Der britische Steuerzahler ist zu Euren Gunsten
m ^ einer Schuld von vierhundert Millionen belastet
Ihr hattet das Geld ; der britische Steuerzahler trägt
es für Euch ab . .

Es ist geringer Traft sur ihn , datz Ihr das
Geld , das ihm gehört , dazu verwendet , Unterseeboote
und Flugzeuge zu bauen , die seine Sicherheit be¬
drohen.

Und dies ist nicht alles - Ihr verwendet Euer
Geld in aller Offenheit als eine Quelle der Macht . Ihr
speichert Gold auf und hungert den Handel der Welt
aus - — -

Mitten in der Krise der letzten wenigen Wochen
habt Ihr mit voller Ueberlegung zwanzig Millionen
Pfund Sterling aus London zurückgezogen , um einen
Druck auf uns auszuüben . Selbst Eure treueste
Freundin in der Londoner Presse , die „Morning Post",
beklagt diese unheilvolle Tatsache-

Welt-Isolierung?
Wenn dies alles wahr ist und Sie können

diese Wahrheit nicht bestreiten habe ich nicht recht,
wenn ich sage . daß in Ihrem Lande der Ursprung
des Mißlingens dieser zwölf Jahre liegt , und, daß
Ihr Land den Weg zum Weltfrieden versperrt?

Und muß ich noch weitere Erklärungen abgeben
über den Ursprung jener tiefen Beunruhigung , die in
diesem Lande Ihrem Lande gegenüber vorherrscht?

Ihre Politik ist die Ursache der Wolke , die den
Himmel der Welt überzieht . Solange diese Wolke
bleibt , kann es keine Hoffnung geben , auf eine Ge¬
nesung der Welt , auf Weltabrüstung oder Weltfrieden.

Es ist in Ihrer Macht sie zu lüften . Ich glaube
Sie werden gut daran tun , sie zu vertreiben . Denn
so groß Ihr auch seid an Geldmacht , Ihr könnt nicht
dem Strom der Welt Trotz bieten

Ihr könnt es Euch nicht leisten , wie auch Deutsch
land es sich nicht leisten konnte , den Argwohn und
das Mißtrauen der menschlichen Gesellschaft heraus¬
zufordern.

Die Welt will den Frieden Ich glaube sie ist
stark genug ihn zu bekommen.

Ist es zu spät für Sie , Ihr Land davon zu
überzeugen , daß es der Mühe Wert sein wird, der
Welt zu helfen , sich das zu verschaffen , was es haben
muß?

Geborene:
Hans HermannH. Becker und Frau

.(Tochter) — Karl Brinkmann und
Frau (Tochter) — Studienrat Dr.
Bernhard Munke und Frau (Tochter)

Verlobte:
Trude Bartels und Erich Steinig

Verstorbene:
Johanna Wohlers geb. Saathofs im
70. Lebensjahre— Elly Voigt geb.
Midi im 58. Lebensjahre— Johann
Wieszczynski im 33. Lebensjahre
Heinrich Harms im 52- Lebensjahre
Eduard Diethold im 40. Lebensjahre—
Trete Wehrkamp geb. Bosse im 43. L.
Theodor Schneider im 53. Lebens¬
jahre— Marie Schindler geb. Eimers
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Heute

Mittwoch 16 llhr, Z. Werbe-Vorstellung
6 oetkes ksusl

in der ursprünglichen Fassung.
Abends 20 llhr, 40. Abonnem. - Vorstellg.

Ende ungef. 22.45 Uhr
kitten LIsuirsnl

Oper in 3 Auszügen
Musik von E. N. von Veznicek

Donnerstag. 20 Uhr. 41. Abonnem.«Borst.
Ende ungefähr 23 llhr _

Gastspiel Willi Aüerbachl" <7̂ ,
Miorta unü Mr Nusar^

Freitag. 20  llhr : Geschlossene Vorstellung
für die Deutsche Bühne e. V.

Über allen Zauber Liebe
?omia8end, 20 llhr. 42. Äbonn.-Vorstell.

Ende ungefähr 22.45
Einmaliges Gastspiel der japanischen

Sängerin Jovils kusnts»
als

Iksißsmv Suttvntt^
GewöhnlicheOpernpreise:80pfg. bis?.Mt.

l!N grvken Xlw! üer blocke
Freitag, den 16. Oktober abends 20 llhr

Werbe-Minl
üu »reiner AMtienten

MusikalischeLeitung:
-ermann Adler und Karl Lämmer

« «wirkende: Damen: Kment. Mühlbach.
Mich, Roller; Herren: Barton. Boehm,

Schweinsberg, Spiro, Treffner
Das städtische Orchester

»nd der Singchor des <Stadt»heaters
prejje der Plätze: 1 Mk und 1.50 Mk.

Vorverkauf täglich an Kasse II des
Stadttheaters

I rammen»ureigen >
Heute8 Uhr — Ende 10.25:

4. Sonderab. „Mittwoch"

M stiüll« llkk Willi
Lustspiel

von Gothar und Lernet-Holenia
Donnerstag : Zum 15. und un¬

widerruflich letzten Mal
Deutfü - landvieraüri aesiiviis

Bedeut end ermäßigte  preise
Freitag 5. Kammerspiel»Freitag"

Der Weltschlager
rrsuen Nsdeiiaas Lern
Musikalisches Lustspiel von W.Kollo
Sonnab. u. Sonntag, abds. 8 Uhr
rrauen Nsven aas Lern
Sonntag, nachmittags5.15 Uhr:
Das blendende Geseltschaftsstück

»!« . llKtliM
Lustspiel von Dion Tltberadge
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Lremen, den 44. Oktober 4931 Äeilage zu Nr. 428

Aus Bremen Stadt und Staat
Der Kampf gegen die
Gottlofenveinegung

Die evangelischen Kirchenverbände hatten in Bremen
zu einem großen Aufklärungsfeldzug gegen die Gottlosen¬
bewegung aufgefordert . Der Ruf war nicht angehört ver¬
klungen. Bereits eine halbe Stunde vor Beginn der Ver¬
sammlung im großen Saal der Union mußte dieser wegen
Ueberfüllung geschlossen werden. Gleichzeitig hatte man im
Dom und in der Glocke parallelversammlungen eingerichtet.
Vr . Torstens begrüßte die Anwesenden im Namen der evan¬
gelischen Kirchenverbände und erteilte nach kurzer Erläute¬
rung des Wesens der Gottlosenbewegung Pastor Foertsch,
Berlin , das Wort . ver Redner ging an Hand einer er¬
drückenden Fülle von Material gegen die Gottlosenbewegung
des näheren auf die Arbeitsmethoden der Leugner gött¬
lichen Geistes ein. Durch eine Organisation , die bis in die
tiefsten Winkel menschlichenEigenlebens hinein bestrebt ist,
dem Einzelnen die „verdummungstheorie " aller christlichen
Bestrebungen klarzumachen, hat es der Bolschewismus ver¬
standen, seine Zersetzungszellenin die Einheit deutschen Kultur¬
lebens zu befestigen. Schon hat er seine gierigen Hände
nach der Schule, dem stärksten Beeinflussungsapparat , aus¬
gestreckt, doch leben wir erst im zweiten Stadium der pro-
grammäßigen Lolschewisierung Deutschlands. Noch steht der
Generalangriff des Ungeistes bevor, und er wird siegen,
wenn wir uns nicht aufraffen und ein energisches Halt ge¬
bieten. Nüchterner, eiskalter Materialismus ist es, der der
göttlichen Idee entgegengesetzt wird . Die Tat unserer Sache
wird es sein, verlorenen Boden zurückzugewinnen. Starker
Beifall dankte dem Redner. Heute morgen findet im Ge¬
sellschaftssaal der Glocke eine Tagung der Gemeindeabge¬
ordneten statt , in der zwecks genauer Instruktion für den
aufzunehmenden Tageskampf Pastor Foertsch noch einmal
die Mittel und Wege darlegen wird.

Fahrt nach Vraunschweig. Die für Parteiangehörige
und sympathisierenden Volksgenossen bereitstehenden Luxus¬
autobusse von Walters fahren am Sonntag , den l8 . lO.,
um 4,15 Uhr früh ab Domshof. Lei genügender Beteiligung
fährt bereits am Sonnabend, den 17. lO., ein Sonderwagen
gegen l5 Uhr ab Domshof nach Braunschweig. Fahrkarten
sind solange der Vorrat reicht, noch in der Parteigeschäfts¬
stelle Rembertistraße, Domsheide 20012 und bei der Geschäfts¬
stelle der LNZ. .Papenstraße , Domsheide 25878 zu haben.

Der Frauenstadtbund Bremen hat am Donnerstag, den
15. Oktober , 8,15 Uhr seine Velegiertenversammlung im
Frauenerwerbsverein pelzerstraße . Zu dieser Versammlung
sind die Vorstandsmitglieder aller bremischen Frauenvereine
die dem Stadtbund angeschlossen sind, freundlichst eingeladen,
da Frau Emmy Grave und Frau Lisa Lachst die Bericht¬
erstattung über die Leipziger Tagung des Bundes Deutscher
Frauenvereine für diesen Abend übernommen haben.
Die Leipziger Tagung war beherrscht von zwei Problemen:
a) Die Berufsnot der weiblichen Jugend und b) Die Stellung
der deutschen Frauen zu der Abrüstungsfrage. Etwa 750
Teilnehmerinnen aus allen Kreisen und Ländern des Vater¬
landes haben an dieser Leipziger Konferenz teilgenommen,
und so wird die Berichterstattung am Donnerstag abend
allen Teilnehmern wichtige Einblicke in die Lebensauffas¬
sungen der heutigen Frauengeneration bringen.

Brandstiftung. Als am Freitag morgen ein Tischler¬
meister seine Werkstatt in der Waller Heerstraße ausschloß,
bemerkte er einen starken Brandgeruch. Bei seinem Nach¬
sehen fand er bei einer Hobelbank eine größere Fläche
verbrannter Hobelspäne. Es liegt hier zweifellos eine Brand¬
stiftung vor. Ver Täter , ist durch ein Fenster über Nacht
in die Werkstatt eingestiegen. Angaben nehmen alle Po¬
lizeiwachen entgegen.

Einen empfindlichen Verlust hatte am Sonnabend nach¬
mittag ein Anwohner der Meyerstraße, der in der Nähe der
Buntentorspost seine Brieftasche mit seiner darin befind¬
lichen Rente verlor , ver Finder wird gebeten, die Tasche
an die in ihr enthaltene Adresse gegen gute Belohnung
abzugeben.

Berufsberatung für die Schüler höherer Lehranstalten.
Die Berufsberatung Bremen teilt mit, daß sie auch in diesem
Jahr wieder für die Schüler und Schülerinnen höherer Lehr¬
anstalten sowie für Besucher von auswärts eine Nachmittags¬
sprechstundeeingerichtet hat , um auch denjenigen den Besuch
der Berufsberatung zu ermöglichen, die infolge längerer
Schulzeit oder eines besonders weiten Weges die Mittags¬
sprechstunden der Berufsberatung nicht aufsuchen können.
Diese Nachmittagssprechstunden finden jeden Mittwoch von
17—18 Uhr in den Räumen der Berufsberatung im neuen
Arbeitsamt an der Bürenstraße, Ecke Voventorssteinweg, in
der 2. Etage, Eingang 13, Zimmer 120, statt.

Bremer Volkshochschule. Heute Mittwoch 20,10 bis 21
Uhr hält vr . v. Hoff in der Gberrealschule den ersten von
8 vortrügen über das Heldengedicht Veowulf als Spiegel

, altgermanischen Lebens (Kämpfe und Schicksale nordischer
Seevölker). - Donnerstag abends 20,10 bis 21 Uhr beginnt
in der Gberrealschule Studienrätin K. Stricker eine Vor¬
tragsreihe von 6 vortrügen über Einführung in Shake¬
speares Leben. An demselben Abend 21,10 bis 22 Uhr
findet in der Gberrealschule der erste von 6 vortrügen von
Pros . Lonke statt über Kultur der Steinzeit in Nordwest¬
deutschland. Karten in den Buchhandlungen von G. Winter,
am wall 161 und K. Anders, Meterstr. 5-7.

Aus dem Langholzwagen tödlich verunglückt, von einem
tödlichen Betriebsunfall wurde ein Z2jähriger Arbeiter einer
Baufirma betroffen, ver verunglückte befand sich mit einem
mit Langholz beladenen Wagen auf der Tuxhavener Straße,
als die Holzladung ins Rutschen kam. ver verunglückte wurde
von der Holzladung verschüttet und starb auf dem Transport
zum viakonissenhaus.

Symphonie-Konzert in der Glocke
Gestern nachmittag fand im großen Saal der Glocke ein

Der „Gaustall" am Geeren
Sinnlose Hetze gegen unsere S2ll

In unserer gestrigen Ausgabe weissagten wir in rich¬
tiger Kenntnis der Schmierer vom Fangturm einen neuen
Lügenbericht und genau 3 Stunden später bekamen wir dann
ein Gesudel vor Augen, wie wir es denn doch seit langem
nicht mehr erlebten, was wohl schon etwas sagen will. In
der verlogensten Art wird der Ueberfall auf unsere SA.
am Sonntag in einer Weise geschildert, daß es jeden anstän¬
digen Leser anwidern muß. Selbstverständlich drehen die
Schmierfinken alles um, so daß nun unsere SA.-Nlänner
plötzlich die Angreifer , und wie wir es gestern so richtig
ahnten , aus den schafsgeduldigen Reichsjämmerlingen die
bedrängten Verteidiger werden.

' Die Lügen stinken einfach zum Himmel. Unbewaffnet
und ahnungslos sei das Reichsbanner von der SA. provo¬
ziert worden. Und unsere verletzten ? Woher kommen denn,
wie unparteiische Aerzte feststellen mußten, die tiefen Spaten¬
hiebe, die Stich- und Schlagwunden, woher, fragen wir , und
wie sollen die Verletzungen entstanden sein? Klan glaubt
es wahrhaftig mit Idioten zu tun zu haben, wenn man
das Geseire liest. Aber man braucht nur die erbärmliche
Lürgerschaftsrede von Fäustlein gehört zu haben, um eine
Erklärung für einen derartigen Mist zu haben. — wie
der Herr, so's Gescherr.

Mit pfundschweren Schulterriemen und -Haken habe die
SA. angegriffen. Wir fragen nur , wo denn die Toten
des Reichsbanners, wo die gefallenen Gchsen und wo denn
die Schwerverletzten, die Wunden von diesen Mordwaffen
sind; man wird schweigen, oder noch frecher, noch gemeiner
lügen.

Im Folgenden geben wir , um einen ganz klaren und
sachlichen Verlauf des Ueberfalls darstellen zu können, den
dienstlichenBericht des Sturmführers 1/75 wieder, den dieser
keiner vorgesetztenDienststelle sowie der Polizeibehörde machte.

Bremen, den 12. 10. 31.
Bericht

über den Zusammenstoß zwischen SA. des Sturm 1/75
und Reichsbannerleuten am II . 10. 31, mittags gegen

12,30 Uhr , Meterstraße , Ecke Neuenlanderstraße.
Ein Teil des Sturm 1 75 in Stärke von 45 Mann müchte

am Sonntag , den 11. 10. 31 einen Ausmarschnach Stuhr i. G.
Die Genehmigung wurde vom Amt velmenhorst eingeholt.
Um 12 Uhr mittags passierte die SA. die Bremer Landes¬
grenze auf dem Wege Kuhlen-Grollanderkrug in aufgelöster
Ordnung , in der Form, daß scharweise in Abständen ca.
20 m die Endstation der Linie 16, vuckwitzstraße, erreicht
wurde, ver größte Teil beabsichtigte mit der Straßenbahn
zu fahren, etwa 10 Mann gingen, ebenfalls in Abständen,
zu Fuß Richtung Stadt . Ecke Neuenlanderstraße-Meterstraße
wurde der Spitze, 2 Mann , von dort versammelten Reichs¬
bannerleuten das Bein gestellt, sie stürzten, und danach ent¬
wickelte sich eine Schlägerei. Wir an der Straßenbahn -End¬
station zurückgebliebenen SA.-Leute härten Hilferufe, darauf
befahl ich, im Laufschritt den bedrängten Kameraden zu
Hilfe zu eilen. Inzwischen beauftragte ich einen Herrn in
Zivil, der einen Hund an der Leine führte und in Richtung
Stadt auf der linken Seite der vuckwitzstraße ging, zum
Lrlenkrug zu gehen, um das Neberfallkommando telefonisch
zu alarmieren . Am Tatort angekommen entwickelte sich
gleich eine Schlägerei. Die Reichsbannerleute kamen in
immer stärkerer Anzahl gelaufen und hieben auf uns ein.
Zum Schlagen wurden Eisenstangen, Gummiknüppel, Spaten,
Koppel und Schulterriemen benutzt. Die SA. wehrte sich
mit Fäusten und Schulterriemen. Da die SA. Brotbeutel
und Feldflasche trug , haben sie sich nicht mit Koppel gewehrt,
von der Neuenlanderstraße, Richtung Weizenkampstraße, wur¬
den wir von Zivilpersonen beschimpft und mit Steinen be-
worfen. Auch beteiligten sich Zivilisten an der Schlägerei
gegen uns. Ganz plötzlich setzte eine Kampfpause ein, das
Reichsbanner zog sich auf die rechte Straßenseite, Richtung
Friedrich-Lbert-Haus, zurück. Darauf sammelte sich die SA.,
um die Ankunft der Polizei abzuwarten . Ich wurde von
den Reichsbannerleuten aufgefordert , sofort abzurücken. Ich
verweigerte dieses Ansinnen, um der alarmierten Polizei
Bericht erstatten zu können. Darauf gingen die Reichs¬
bannerleute auf Kommando zum Angriff über, gegen den
sich die SA. mit Fäusten und Schulterriemen verteidigte.
Bei Eintreffen von zwei Polizeibeamten der Wache Elb-
straße zog sich das Reichsbanner auf das Friedrich-Ebert-Haus
zurück. Ich habe wiederum die SA. gesammelt, zur Ruhe
gebracht und den beiden Beamten Bericht erstattet , bin mit
den beiden Beamten zum Friedrich-Lbert-Haus gegangen, um
die Schuldigen mit feststellen zu können, während ein Be¬
amter in das Friedrich-Lbert-Haus ging, blieb der andere

zu meinem Schutz zurück. Wir wurden aber von den Reichs¬
bannerleuten und Zivilisten bedrängt , so daß der Beamte
drohte, von der Schußwaffe Gebrauch machen zu wollen.
Inzwischen traf das Neberfallkommando ein, und ich habe
dem Streifenführer der Polizei ebenfalls Bericht erstattet.
Da ich von einem Reichswehrangehörigen, der sich im Hemd,
Hose und Hausschuhen am Tatort befand und mich beschul¬
digte, im Besitz einer Armeepistole 08 gewesen zu sein,
ließ ich mich und alle SA.-Nlänner sofort nach Waffen unter¬
suchen. Die Untersuchung verlief ergebnislos . Ich habe nie
eine Pistole besessen, würde aber , wenn ich im Besitz einer
Pistole gewesen wäre , in der Notwehr bestimmt von ihr
Gebrauch gemacht haben. Andererseits war ich mir der Fol¬
gen, die der Besitz einer Pistole nach sich zieht, wohl bewußt.
Ich habe mich bei der Schlägerei nur mit beiden Fäusten
gewehrt, erhielt an Verletzungen 3 Spatenhiebe über Kopf
und Nacken, Schläge mit Koppel und Schulterriemen ins
Gesicht, einen Fußtritt in den Hoden und eine Verletzung
am rechten Fuß.

Ich habe nicht gewußt, daß sich im Friedrich-Ebert -Haus
Reichsbannerleute sammelten, da ich sonst einem Zusammen¬
stoß durch Einschlagen einer anderen Richtung aus dem
Wege gegangen wäre ; außerdem wollte der größte Teil der
SA. mit der Straßenbahn fahren . Nlir war als Sturmführer
das Leben von 45 SA.-Leuten in die Hand gegeben. Nachdem
wir aber angegriffen waren , kam ein feiges Ausrücken für
mich und meine Leute nicht in Frage.

Nach den nötigen Feststellungen durch die Polizei ließ
ich die SA. in das SA.-Heim pelzerstraße 12-13 abrücken
und begab mich dann in Behandlung zum Arzt vr . R.,
Nleterstraße.

gez. Schütte,  Sturmführer 1/75.
wir betonen ausdrücklich, daß wir weder etwas hinzu¬

gefügt, noch fortgelassen haben.
So war der ganze Vorgang und kein Deut anders,

alles Beiwerk dazu ist marxistischer Schwindel und gemeinster
Betrug , wo aber die Verbrecher hinauswollen, das merkt
man zu genau. Sie schreiben: „Es ist seit Jahr und Tag
bekannt , daß in dem Nazi-Haus in der pelzerstraße sich ein
regelrechtes Kriegslager befindet." „Wir verlangen von der
Bremer Polizei, daß der Zaustall in der pelzerstraße aus¬
geräumt wird."

Das sahen wir kommen, wußten wir doch, daß unsere
SA.-Heime den roten Bonzen überall im Reich schon aus
die Nerven gegangen sind. Sie können es nicht mit ansehen,
daß wir überall unseren Kämpfern eine Heimat zu geben
versuchen, daß wir ihnen ein Dach und ein Stück Brot , was
jene und ihr System unseren Männern nahmen, geben
wollen. Sie kennen ja nicht unseren Sozialismus. Lei ihnen
gilt nur das Wort : ver Bonze im Speck, Prolet im Dreck,
und damit ihre Genossen nichts merken sollen, damit sie
nicht endlich schlau werden, machen sie den Staat nervös,
hetzen sie solange, bis man unsere Iungens auf die Straße
wirft , wo sie verkommen sollen.

Es wird einmal der Tag kommen, da jenen Herrschaften
vom Fangturm das Wort „Saustall" vergolten wird. Das
Heim mit seinen sauberen Betten, hellen Zimmern und der
ordentlichen Küche, diese letzte Heimstätte ausgesteuerter deut¬
scher Proleten einen „Saustall" zu nennen, da- soll ihnen
nicht vergessen werden!

Jawohl , wir alle haben einmal eine Rechnung zu be¬
gleichen, dieser Posten wird hinzuaddiert, Dieser Ausdruck
trifft uns und alle unsere Kameraden, das trifft die SA.

wir möchten nur wünschen, einer jener Schmierfinken
wagte es einmal, in unser SA.-Heim hineinzusehen, einen
Kameraden darüber zu fragen , er sollte es wagen, dann
weiter zu hetzen, ein Schweinhund, für den Prügel zu
schade wäre!

— Und so geht es eine ganze Seite, Lüge auf Lüge,
alles größter Dreck. Die Zeugin, die einen Revolver gesehen
haben will, hat sich bis heute noch nicht auf der Polizei
sehen lassen. Jemand schreibt, die Nazis haben provoziert
und schließt den Schwindel mit dem klassischen Satz: „Wie
es dann zur tätlichen Auseinandersetzung kam, konnte ich
nicht mehr erkennen." (!)

Auch über den Ueberfall in der Montagnacht lügen
sie spaltenlang. wie jene „Zeugen" richtig „gesehen" haben,
beweist, daß die Polizei SA.-Leute freilassen mußte, weil
sie irrtümlich festgenommen waren. — wir haben unsere
Zeugen, wir haben Leute, auf die wir uns verlassen können,
und fordern strengste Untersuchung gegen das harmlose Reichs¬
banner und seine Lügentrabanten!

von der Bremer Winterhilfe veranstaltetes Symphonie-Kon¬
zert statt. Gespielt wurden : Richard Wagner : Ouvertüre
zur Oper der fliegende Holländer" und das Vorspiel zu
„Lohengrin" ; die Ungarische Rhapsodie Nr. 1 von Franz
Liszt und die Ouvertüre zur „Fledermaus" und „Wiener
Blut" von Johann Strauß . Das städtische Orchester unter
Leitung von Generalmusikdirektor Wendel hatte sich der
dankbaren Aufgabe angenommen. Für die im letzten Augen¬
blick verhinderte Sängerin Sinaida Lissitschkina sprang freund¬
licher weise Herr Schweinsberg vom Bremer Stadttheater
ein. Wir glauben, ein freudigeres Publikum hätte man
nicht so leicht finden können. Dort saßen sie, der Arbeits¬
lose, die Sozial -und Kleinrentner und durften für kurze
Zcst ihre Sorgen und Nöte vergessen. Es sei deshalb allen
denjenigen, die in so selbstloser weise sich in den Dienst der
guten Sache gestellt haben, herzlich gedankt, dem beliebten
Dirigenten Pros . Wendel mit dem städt. Orchester, sowie
Herrn Schweinsberg und den Inhabern der Glocke, die den
Saal mietefrei zur Verfügung gestellt hatten , wir hoffen,
daß dieses aber nur ein Anfang gewesen ist, daß sich im
Laufe des Winters noch mehr Kräfte zur Verfügung stellen,
damit unsere armen, deutschen Volksgenossen nicht ganz auf
künstlerische Darbietungen verzichten müssen.

Zauber-Revue Zentralhallen, wir weisen darauf hin,
daß heute nachmittag und heute und morgen abend die letz¬
ten Vorstellungen der bekannten Zauber-Revue Ramiro statt¬
finden. wer noch Gelegenheit haben will, Ramiro mit seinen
vorzüglichen Darbietungen zu bewundern, der beeile sich
Besonders zu erwähnen ist, daß die Direktion sich bereit
erklärt hat, Schwerkriegsbeschädigtenfreien Eintritt zu ge¬währen. ^
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Rugenö im Kampf
Der Hitlerjunge

Jugend hierher, Adolf Hitler führt!
Die in einer Massenauflage erschienene Sonder-, Kampf-

und werbenummer der „HJZ . Sturmjugend " bringt Auf¬
sätze namhafter Hitlerjugendführer über das Wesen und wir¬
ken der nationalsozialistischen Jugendbewegung. Zahlreiche
wohlgelungene Bilder geben Einblick in die mannigfaltige
praktische Arbeit der Hitler-Jugend in Stadt und Land.
Hitler-Jugend marschiert! Junge Hände krampfen sich um
den Wimpel- und Zahnenschaft. Jungarbeiterkolonnen der
Großstadt, Jugendbundler und deutsche Mädchen, sie alle
stehen in Hitlers Jugendfront.

Stabschef Röhm und der Reichsführer der Hitler-Jugend
kennzeichnen im Leitwort der werbezeitschrift Wesen und

Aufgaben der Hitler-Jugend , Gotthard Ammerlahn legt das
berechtigte Streben der deutschen Jugend zur Politik dar und
hein Schlecht kündet in leidenschaftlichen Worten das Be¬
kenntnis Jungdeutschlands zur Idee und Sendung des Na¬
tionalsozialismus : Aufbruch! wehrlos standen wir Jungen
im Chaos der Auflösung, wir suchten die Zahne, den Zührer,
das Volk. Adolf Hitler fand uns gerüstet, als sein Kampf um
die Seele der Nation begann.

Ein neuer schmissiger Stil spricht aus den Aufsätzen
und Vilderreihen der HJ .-Kampfschrift. Es schlagen die Trom¬
meln, es stehen die Zronten Tausender deutscher Jungen,
sie haben sich Burgen gebaut und Jugendheime geschaffen.
Im Dünensands des Gstseestrandes verbringt das Jungvolk
in der Kampf- und Erziehungsgemeinschaft der Gruppe die
Zerien. Vormarsch! Sieg! So leuchtet es aus allen Augen
der Hitlerjungen, so klingt es aus allen Zeilen heraus.
In jedes nationalsozialistische Haus gehört die für lO pf.
durch alle Gliederungen der Hitler-Jugend erhältliche Sep¬
temberausgabe der „HJZ.-Sturmjugend".

Das Grenzlandamt der HZ und der VDA
Es mutz anerkannt werden, daß der VDA. schon Beacht¬

liches für das Deutschtum im Auslande geleistet hat , ins¬
besondere auf finanziellem Gebiet. Trotzdem soll untersucht
werden, ob er sich überall auf dem rechten Wege befindet.
Die Jugend des Vereins für das Deutschtum im Auslande
besteht fast ausschließlich aus Schülern höherer Lehranstalten,
Man muß nun leider feststellen, daß kein Wert darauf ge¬
legt wird, diese Jugend zu bewußten Deutschen zu erziehen,
die sich gegen die Einflüsse der Asphaltkultur wehren. Tanz,
gemütliche Abende und sonstige Vergnügungen sind nicht dazu
angetan, aus bürgerlicher Jugend deutsche Tatjugend des
20. Jahrhunderts zu schaffen. Wo bleibt die Erziehung zum
Gpferwillen beim VDA.? Es werden doch finanzielle Opfer
gebracht? wir wissen, daß ohne die Aufbringung der finan¬
ziellen Mittel durch den VDA. die Erhaltung mancher Schulen
in den Grenzlanden gar nicht möglich wäre, aber bei einer
so überaus großen Mitgliederzahl ist das gar kein Kunststück,
wo doch das meiste durch staatliche Zuschüsse, Wohltätigkeits¬
feste usw .aufgebracht wird. Die VDA.-Jugend muß dann das
„Opfer" bringen und diese Veranstaltungen besuchen. Die
Jugend sollte aber nicht durch Tanz und Vergnügungen aller
Art davon abgelenkt werden, bewußt deutsch zu denken und
zu handeln.

Auch scheint man im VDA. nicht einsehen zu wollen,
welche Rolle der Jude im völkerleben und insbesondere
im deutschen Volke spielte und heute noch spielt. Eine
solche Haltung hat mit Ueberparteilichkeit nichts zu tun.
wenn wir auch nicht fordern und noch nie gefordert haben,
der VDA. solle Parteipolitik treiben, so dürfte es wohl
keine übertriebene Zorderung sein, wenn wir eine nationale,
deutsche Politik verlangen. Und dies wird nicht der Zall sein,
solange noch da und dort Iuden und Iudengenossen in füh¬
render Stellung im VDA. sich befinden.

Ls ist ohne Zweifel richtig — man kann zum VDA.
stehen wie man will - daß der VDA. heute vom Grenz-
landdeutschtum nicht mehr entbehrt werden kann. Doch wir
Jungen wollen wie überall so auch auf dem Gebiete der
Grenzlandfrage vorbildliche Leistungen sehen. Es ist aber
eine unmögliche Sache, daß jenseits der Grenzen infolge
der Arbeit des VDA. Stresemann als zweiter Bismarck ge¬
feiert wird. Und wir können nicht untätig zusehen, wie ein

!

Die festgefügten Gemeinschaften in den Bünden der
deutschen Jugendbewegung waren das Ergebnis eines schöp¬
ferischen Jugendwillens . Zreiwillige Unterordnung , eine ge¬
meinsam geistige Haltung, Kameradschaft und Fahrtenerleb-
nis schufen ein Zusammenklingen der Geister und Seelen
und bildeten die Voraussetzungen für die Lösung all der selbst¬
gestellten Aufgaben und Ziele. Die ungeschriebenen Gesetze
dieser Gemeinschaften duldeten keine Mitläufer : Zeder muhte
sich mit aller Entschiedenheit einsetzen, wer nicht dazu gehörte,
schied von selbst aus . Auf diese weise war eine natürliche
Auslese bis zu einem gewissen Grade gewährleistet. Das war
Absicht, denn man wollte nur die Besten. Die praktische Er¬
fahrung zeigte jedoch, daß sich nur Jungen aus ganz be¬
stimmten bürgerlichen, höchstens halbbürgerlichen, Schichten
einfanden, und so wurde der Gedanke der Volksgemeinschaft
im Kleinen zwar viel beredet, aber nie verwirklicht.

wenn auch die freiwillige Unterordnung in eine auf

Deutschland
Die dich nicht sagen, lieben dich zumeist,
Und den nur , der dir lebt. erfaßt dein Geist.

Wohl leiht sich mancher Falsche deinen Schein:
Die Krämer wollen deine Degen sein.

Sie kennen deine Sonnenfülle nicht,
Denn nur die nackten herzen küßt ihr Licht.

Der Jungen Adlerblick ,der Armen Faust,
Die wirken , was durch sie du schaust und baust:

Die neue Form der schlichten, schönen Not,
Die schafft für Leib und Seele eignes Brot.

Oskar Nie gras.

Disziplin und Gehorsam eingestellte Gemeinschaft Opfer an
persönlicher Freiheit und Bequemlichkeit erforderte , so konn¬
ten wir uns in der Hitler-Jugend nicht damit zufrieden ge¬
ben, nur einen Bruchteil der deutschen Jugend zu erfassen.
Uns kam es darauf an, den höheren Schüler neben dem
Jungarbeiter , den Angestellten neben dem Jungbauern zu
sehen, wir wußten, daß die verschiedenen Stände und Schich¬
ten in unserem Volke sich heute so weit voneinander ent¬

fernt haben, daß sie sich kaum noch verstehen, ja feindlich
gegenüberstehen, und wenn auch die wirtschaftliche Not diese
Gegensätze in etwas auszugleichen vermochte, so betrachtet der
junge Marxist noch den höheren Schüler durch die Brille
des Klassenkämpfers als natürlichen Gegner und der Schüler
seinerzeit den arbeitslosen Proleten ' als Menschen zweiter
Klasse.

Wir mußten diese vorhandenen Gegensätze in Betracht
ziehen, wenn wir daran gingen, unsere Gruppen aufzubauen.
Bei der Durchführung dieser Aufgabe mußten wir mit Schwie¬
rigkeiten rechnen, die unserer Geschlossenheit und unserer
einheitlichen Haltung durch die verschiedenartige Zusammen¬
setzung drohten . Uns kam es ja auf die Volksgemeinschaft
an , und diesem Gedanken hatte sich alles unterzuordnen . Es
galt , einen einheitlichen Typ des Hitlerjungen zu schaffen,
also junge Menschen, denen eine gemeinsame Wesensverwändt-
schaft eigen ist.

wenn sich in den Gruppen der Jugendbewegung aus
Grund der Wesens- und Gesinnungsverwandtheit ein charakter¬
volles Gruppenleben entfalten konnte , so mußten wir uns
dasselbe auf einer ungleich breiteren Grundlage und infolge¬
dessen unter Ueberwindung zahlreicher Schwierigkeiten erst
schaffen.

Unter Berücksichtigung dieser Umstände mußten für die
Gestaltung des Betriebs in unseren Scharen besondere Ge¬
sichtspunkte maßgebend sein. Wenn man sich woanders mit
der rein äußerlichen Nachäffung militärischer Formen be-
begnügte, mußten wir uns bemühen, dem Hitlerjungen das
Wesen einer soldatisch-preußischen Haltung nahe zu legen.
Während in der Jugendbewegung das Erlebnis von Heimat
und Volk nur einen erzieherischen Wert auf Wesen und
Weltanschauung ausmachte, so mußte bei uns aus diesem Er¬
leben über dessen moralische Bedeutung hinaus die praktische
Folgerung gezogen werden, das heißt in diesem Falle , die Ak¬
tivität des politischen Tageskämpfers entwickelt werden. Hei¬
mat und Volk bekamen ihre politische Bedeutung. —

Das ist in ganz groben Umrissen das Bild des Hitler-
jungen. Ls zeigt weniger das Erlebnis einer bestimmten Er¬
ziehung, als es sinn- und richtunggebend sein soll. Es bedeutet
keine geistige, sondern eine Wesenshaltung.

Wir wollen keine Auslese, wir wollen die deutsche Jugend
schlechthin. Die Worte Adolf Hitlers in Bad Harzburg sagen
uns : „Es muß in Deutschland ein Kampf um die Seele des
Einzelnen beginnen, ein Ringen um jeden Menschen." — Bob.

großer Teil deutscher Jugend im VDA. zu Spießbürgern
herangezogen wird. Es ging zwar kürzlich u. a. durch die
presse L„mit dieser Jugend (des VDA.), die sich einer gemein¬
samen Volksidee bewußt unterordnet , wächst ein Geschlecht
heran , das hoffentlich die innerpolitische Zerrissenheit über¬
brückt." Als nun aber der Scharführer der HJ . Eßlingen
an den Zührer der dortigen VDA.-Gruppe herantrat , gemein¬
sam mit dem Jungstahlhelm , den Christlichen Pfadfindern,
dem Dhv . und der Hitlerjugend eine überparteiliche öffent¬
liche nationale Kundgebung gegen Versailles und Kriegsschuld-
lüge aufzuziehen, wurde dies unter Berufung auf die Sta¬
tuten abgelehnt . Die Jugend muß heraus aus dem alten,
toten Gleise, wo sie mehr oder weniger unbewußt die Ge-
chäfte derer besorgen, die nicht als die Vertreter des Deutsch¬
tums angesprochen werden können. Und sie wird zu uns
kommen. Die besten und aktivsten Kräfte werden sich im¬
mer zu uns finden. Und das eine ist klar : Die Ausländs¬
deutschen werden erst dann wieder etwas zu erhoffen haben,
wenn in Deutschland eine bewußt deutsche Regierung am
Ruder sein wird. Und nur ein im Innern gefestigtes Reich,
dessen Regierung nicht gegen, sondern mit dem Volk die
Staatsgeschäste führt , kann seine Grenzmarken schützen. Wir
rufen die deutsche Jugend zur Tat . Es gilt Grotzdeutschland!

Der LanzjWulvo«
Er stammt aus den Kreisen der Siebzehn- bis Zwanzig¬

jährigen und lebt meist in ganzen Rudeln, auch „Platten"
genannt. Sein vorkommen wurde hauptsächlich in den In¬

dustriestädten beobachtet. Er lebt dort als fleißiger Arbeiter,
der sich den ganzen lieben Tag nur aufs Tanzbeinschwingen
freut . Ist das Ende der Arbeitszeit gekommen, so eilt er
schnell nach Hause, um sich in die „Schale" ' zu werfen,
die auch oft als „Kluft " bezeichnet wird. Ls ist eine Selbst¬
verständlichkeit, daß er alle Ueberspanntheiten der Nlode mit¬
macht und immer tip -top gekleidet daher kommt. Sein
Hauptkennzeichen ist, daß er immer mehr erscheinen will,
als er ist. Daß der Ratenjude alle Samstag klopfen kommt,
weiß ja niemand. Im übrigen ist er ein harmloser Mensch,
der keine eigene Gesinnung hat . Bevor er die Tanzdiele be¬
sucht, bummelt er gern die Hauptstraße durch. Wenn er dann
die „Schwunghalle" betritt , so ist er ein ganz anderer Mensch.
Sein Wesen wird gezwungen, er ziert sich und spricht nur
mehr nach der Schrift. Die Hauptthemen der Unterhaltung
bilden die „Girls " und deren „Galans ". Er lebt nur der
Unterhaltung , dem Vergnügen und daher ist es schwer, mit
ihm zu politisieren : er bringt dafür kein Verständnis auf.

Das ist der Typ der Jugend , wie ihn das Judentum
ersehnt. Aber auch an diese armen Jungen , die der ver¬
logenen Scheinwelt nachlaufen, müssen wir heran und solange
kämpfen, bis auch sie, ebenso wie die Jungarbeiter aus
der marxistischen Front und die weltfernen Wandervögel in
den Reihen der Hitler-Jugend stehen, die aus allen Kreisen
den Typ des neuen deutschen Menschen schafft.

Jungarbeiter! Schüler!
Marschiert in gemeinsamer Front,

hinein in die Hitler-Jugend!

Zmigvolkleben
Großstadtabend. Autos rasen durch die Straßen . Licht¬

reklamen blitzen rot und blau auf — tauchen den Himmel
in ein Flammenmeer. Lautsprecher schnarren. Aus Bars und
Kaffeehäusern dringt das Gequieke und Gegröhle der Jazz¬
kapellen. Iudenjüngels bummeln mit „deutschen" Mädels
durch die Straßen , vor den Kinos stauen sich„Modeschnacken"
und abgelebte, fade, langweilige „Iungmänner ", den Beginn
eines neuen, nervenaufpeitschendenjüdischen Filmschlagers er¬
wartend. - Da ! - Plötzlich kommt Leben in die Bande:
Alles drängt zur Fahrbahn . — Zackige, junge Kerls, —
Gruppenkolonne hinter Gruppenkolonne — rücken in ehernem
Gleichschritt heran ! — Stolze, blonde Iungs in Fahrtenkluft,
das schwarze Samtbarett verwegen übers linke Ohr gezogen,
am Rücken Tornister mit Spaten, Eßschale und Zeltblatt.
Voran marschiert die Wimpelschar mit dem roten Fähnlein
und mit der schwarzen Notfahne: - Deutsches Jungvolk
marschiert aus zur Nachtfahrt in den Wienerwald. Spöttisch
blicken die Judenbengels auf die deutschen Jungen : „Arme
Narren !" — „Große Kinder!". — Verachtung in den Mienen
der deutschen Iungs : „Vaterlandsloses Lumpenpack!" — Zwei
junge Welten, die einander nicht verstehen: Todfeinde!

Lustig geht's durch die Großstadt und die schlafenden
Vorstädte, hie und da zeigt sich ein verschlafenerSpießbürger
am Fenster — kann die Kerls nicht begreifen, die da hinaus¬
ziehen in Nacht und Nebel.

Bald liegt die elende Judenstadt tief unten und in

langen Reihen ziehen die Jungvolkscharen durch die Wein¬
berge und durchs Jungholz.

„Sprung auf ! Sturm !" — „Hurra ! Hurra !" Niederöster¬
reichisches Jungvolk hat den Wienern aufgelauert ! Trompeten
schmettern - wild flattern die Fähnlein ! Ein Hagel von
Holzscheiten prasselt nieder! - Jetzt heißt's „ein ganzer Kerl
sein" ! - Ein strammer Iungvolkklub ! — Durch!"

Der Wald dröhnt vom „Schlachtenlärm" ! Ein wilder
Knäuel wälzt sich am Boden - und mitten drin der Führer,
— der lacht und freut sich, der ist in seinem Element: Ein
„wülder Persch". Krawall und Blut ! hei ! Das ist Jung-
oolk-Bubenart : Tapfer und mutig, wild und unbändig ! —
Ein Pfiff des Führers ,ein kurzes Kommando! Blitzartig
ist der Haufen entwirrt und im nächsten Augenblick mar¬
schieren „Freund und Feind" in Marschkolonne, als wäre
nichts gewesen. Lautlos gehts durch den nächtlichen Wald —
alle wissen es : eine weihevolle Stunde rückt heran , hoch

oben auf dem Berge haben die „Feinde" bereits einen
großen Holzstoß zusammengetragen, hell lodert die Flamme
Smpor. — Die Jüngsten sollen um Mitternacht in den Bund
aufgenommen werden. Da treten sie vor, die Buben, bilden
einen Kreis ums Feuer, und trutzig und klar klingts durch
die Nacht das Gebet des deutschen Jungvolkes:

„Vater, in deiner allmächtigen Hand
steht unser Volk und Vaterland.
Du warst der Ahnen Stärke und Ehr',
Drum mache uns frei von Lug und verrat!
Mache uns stark zu befreiender Tat!
Sei unsre ständige Waffe und Wehr ! ,

Schenk uns der Ahnen heldischen Mut.
Ehre und Freiheit sei höchstes Gut ! !
Unser Gelübde und Losung stets sei:
Deutschland erwache! - Herr, mach uns frei !!!

Im Echo klingts herüber — vom hermannskogel , dem
alten Götterberg , wo einst die Arminsul stand, wo schon vor
zweitausend Jahren die Ahnen zu nächtlichem Thing und
Weihedienst zusammenkamen. - Dann tritt der junge Führer
vor : Spricht klar und kurz — aber seine Worte sind Feuer
und Blut ! Da senken sich die Wimpel und die schwarze
Fahne — hell blitzt darin im Flammenschein die silberne
Siegesrune. Und hundert Schwurhände fahren empor : „Ich -
gelobe — meinem Führer — Treue und Gehorsam — und
verpflichte mich — als deutscher Junge — mit allen meinen
Kräften — meinem Bunde und meinem Volke zu dienen!"

Gruß und Handschlag: Und nun sind sie alle Brüder, I
Blutsbrüder , die einander einstehen auf Leben und Tod, — A
ein eherner Bund : „Deutsches Jungvolk !"

Großdeutschlands Tatjugend ! Z

Line alte, innerlich hohle und morsche Welt liegt im S
Sterben , vergiftet sind Geist und Seele des deutschen Volkes. «

Zwei neue, junge Welten wachsen heran : hier die volks- Z
lose cheimatentwurzelte Jugend — und da ein junges Trutz- »
volk, voll deutscher Seele, voll Tatendrang , gewillt, das Leben >
einzusetzen, gläubigen Herzens ein neues Deutschland auf- V
bauend. >

Deutscher Junge, herein in Grotzdeutschlands Tatjugend- W
bund! herein in das Jungvolk der Hitler-Jugend! D
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